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Nachbarbarisches

man sie siedet, ist sehr g'heilig. Rote Schnek-
ken (Arion rufus) mit Zucker bestreut geben
Keuchhustensyrup. «Von dem Schnäcken-
wasser. Das ausgebrant "Wasser von den

Schnacken, morgens nüchtern getrunken, sol
ein bewärte Arznei sein, die schwache Läber
zu Sterken. Aus den Schnacken werden viel
Wasser gebrant, das Angesicht damit zu schönen»

(1563). Eine tüchtige Salbe gegen
Gliederschwund stellt man nach einem Urner
Arzneibuch von etwa 1700 folgendermaßen
her: «Nimmb rote Schnecken im Krebs, tu es

in ein Gutteren, daran auch ein wenig Salz

etwa 3 Blindschleichen im Mayen, tu es in
ein Gutteren, aber in eine eigne Gutteren,

Lebenskünstler

trinken

Alpenbitter

weil fein und nützlich

daran auch ein wenig Salz, stell es an die
Sonnen tuen es über das Feür, laß einmal
darüber gehen, damit das Glied, an welchem
die Schwine ist, im neuen Mond überzwerch
gesalbt.» Gegen den «roten Schaden» verordnet

das selbe Arzneibuch folgendes Pulver:
«Nimmb in den Mayen die weißen Schnäggen

sambt den Häuslenen, tuen dazu vil oder
wenig in einen härdenen Hafen stelle
demnach den Hafen in ein Bachofen, daß die

Schnäggen zu Pulver gebrannt werden. Und
so der Hafen erkaltet, nimmb die Schnäggen,
welche ganz schön weiß sein sollen, zerstoße
sie Von dem selbigen Pulver gibe dem
Kranken 1 oder 2 Messerspitz voll in einer
Suppenbrüen ein.»
Die erste «schwarze Schnecke», die man im
Frühling zu Gesicht bekommt, soll man, laut
<Bärndütsch> 1904, in den Mund nehmen und
zum nächsten laufenden Wasser tragen, das

schützt vor Zahnweh. Auch mit einem schwarzen

Schnägg die Bilgere (Zahnfleisch) reiben
ist gut gegen Zahnschmerzen. Nach einer
verbreiteten Volksmeinung sind die Freßwerk-
zeuge der sehr seltenen links gewundenen
Schnecken (mit nach links gewundenem
Gehäuse), dem kleinen Kind an einem Seidenfaden

um den Hals gehängt, das beste Mittel
gegen das schwere Zahnen. «Von dem Beinle
der Schnäkken» wird 1563 gelehrt: «Die
Hände, so man findt in iren Hörnen, oder
ein Stückle von seinem Beinle, so man am
Ruggen findt, in die Löcher der Zäner mit
Wachs beschlossen, nimpt hin den Schmerzen,
auch angehenkt am Leib getragen, nimpt den

gegenwärtigen Schmerzen des Haupts und
verhindert der künftigen.» Eine im Gestrüpp
Suchende erklärt: «Sy suoche einen grawen
Schnegken, so di Hüsslin tragend, sonder dise
kriechend sonsten allso herumb, syent graw,
habend schwarze Flecken wie die Schlangen;
habend im Kopf zwüschen den Horner einen
kostlichen Stein, wölcher, so man ine dem
Tier lebend herusnemme und einer Person,
so das Feber habe, in einem sidenen Lümplin
an Hals henke, solle er uff der Stell das Feber
hinnemmen.» S.

...ich, der "Grosse Bär",
Häuptling der tapfern.

so stolz schreibt man nur auf HERMES

NEBELSPALTER 35


	Nachbarisches

